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Ein Engel steht an deiner Seite:


Durch jeden Sturm im Leben gehen wir nicht allein! Unser unsichtbarer Begleiter weicht uns nicht von der Seite. Manchmal führt er uns auch zu einem Menschen hin, der uns gerade in dieser Situation eine Hilfe sein kann.


»Reiche deinem Engel die Hand und tanze mit ihm durch das Leben!«


Thomas Giuliani
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Begleitwort


Alles hat seine Zeit, das Leben, die Liebe, die Freude, das Glück, die Dankbarkeit und das Abschiednehmen.


Immer mehr Menschen wünschen sich eine etwas andere Art des Abschiednehmens.


Sie wünschen sich:




	einen Abschied, der für sie passt und stimmig ist


	einen Abschied, der das Herz berührt und Trost spendet


	einen Abschied, der individuell und einzigartig ist, genau wie jedes einzelne Leben.





Es ist mir eine grosse Ehre, das Begleitwort für dieses Buch schreiben zu dürfen. Die Geschichten in diesem Buch zeigen sehr deutlich auf, wie Thomas Giuliani als Trauerredner diese Wünsche zu erfüllen versteht.


Menschen am Ende ihres Lebens begleiten, damit sie in Würde und Zufriedenheit sterben können, mit den Angehörigen sprechen, wie die Trauerfeier individuell gestaltet werden kann, und den Trauernden Trost und Anteilname vermitteln, das durfte ich mit Thomas Giuliani erleben.


Für mich und alle Anwesenden, die meinem Mann die letzte Ehre erwiesen haben, wird diese Trauerfeier als schönes einmaliges Erlebnis in Erinnerung bleiben.


Mich erfüllt es mit grosser Dankbarkeit, dass ich in dieser schwierigen Zeit in meinem Leben einem Menschen mit so viel Empathie, wie Thomas sie hat, begegnen durfte.


Danke, Thomas, du bist ein Engel für mich und für alle Menschen, welche sich unter deiner Begleitung vom irdischen Leben verabschieden dürfen oder müssen.


Maria Adam-Städelin


Oberdorf
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Thomas Giuliani





Vorwort


Indem Sie dieses Buch gekauft oder es in die Hand genommen haben, beschäftigen Sie sich wahrscheinlich mit dem Thema Tod und Abschied.


Das Sterben und der Tod gehören zu unserem Leben dazu, und diese Endlichkeit verleiht unserem Dasein, unserem Leben die Fülle und lässt es kostbar werden. Sich von Zeit zu Zeit Gedanken zu machen, was das eigene Ende für mich bedeutet und wie ich diese irdische Endstation einmal erleben will, bereichert unser Bewusstsein und verstärkt die Lebensqualität.


Wie stelle ich mir mein eigenes Sterben vor? Was wünsche ich mir für diesen letzten Lebensabschnitt? Welches ist die passende Form des Abschieds für mein Leben? Wo und auf welche Weise soll meine Beisetzung stattfinden? Wer soll dabei sein?


Warum sich solche Fragen stellen? Sicher, es ist nicht leicht, darüber zu sprechen, schon gar nicht in der Familie oder in der Gesellschaft. Es fällt leichter, über einen Kinofilm, die letzte Urlaubsreise oder über die neuen Modetrends zu reden als über die Vergänglichkeit, die Trauer und den Tod. Was macht es uns so schwer?


Wenn wir ein Kind erwarten, dann haben wir viele Fragen und reden darüber. Wir freuen uns auf die Geburt. Wir bereiten alles vor, suchen uns Kleider, Spielsachen und Mobiliar aus, damit der Start ins Leben schön und angenehm sein soll. Wir besuchen Schwangerschaftskurse und bereiten uns auf die Geburt vor. Wenn wir uns schon so auf den Beginn und den Start eines Lebens vorbereiten, wieso dann nicht auch auf das Ende und das Sterben?


Die Bestattung eines Menschen gehört zu der ältesten Kultur der Menschheit. In der Geschichte finden wir ausreichend Zeugnisse, die uns heute noch aufzeigen, dass sich Gedanken über den Tod zu machen seit jeher zu unserem Leben gehört.


Pharaonen, Päpste, Könige, Fürsten, Feldherren, Künstler und viele andere haben bereits zu Lebzeiten an ihr Ableben gedacht und sich Grabmäler erbauen oder Pläne dafür anfertigen lassen. Wie man zur letzten Ruhe gebettet werden möchte oder welche Grabbeigaben man mit auf die Reise ohne Wiederkehr mitnehmen will, wurde vorbestimmt.


Heute erleben wir in den Medien den Tod und Abschied bei namhaften Persönlichkeiten als gesellschaftliches Ereignis. Millionen auf der ganzen Welt schauen zu, wie öffentlich Abschied genommen wird. Diese grossen Inszenierungen lassen uns für einen Augenblick die Schwere des Todes vergessen. Das Bunte, der Pomp, die Musik und die Massen lassen das Ereignis farbiger werden und verbinden uns zu einer kollektiven Trauergemeinschaft.


Wie aber sieht es im eigenen Umfeld und im persönlichen Alltag aus? Der Tod wird zunehmend an den Rand gedrängt und bleibt ein grosses Tabuthema. In unserer modernen digitalen Welt bieten Online-Bestattungen die Möglichkeit, sich in der Anonymität zu verbergen, immer mehr Abschiede finden auf diese Weise still und ohne Öffentlichkeit statt. Sie werden ganz zur Privatsache erklärt, denn nicht alle wollen ihre starken Gefühle öffentlich zur Schau stellen.


Trotzdem, gerade im Zeitalter von Internet und sozialen Medien wird deutlich sichtbar, dass Freunde und Mitmenschen eines Verstorbenen das Bedürfnis haben, einen Ort für die Trauer zu finden, an welchem sie ihre Bewegtheit und Anteilnahme zum Ausdruck bringen können. Anstelle von echten Grabstätten auf dem Friedhof gibt es virtuelle Friedhöfe und Gedenkplattformen, wo Gedenkkerzen angezündet, Erinnerungsvideos und Bilder hochgeladen werden können und für alle Zeit im weltweiten Netz bleiben.


Mit meinem Buch will ich zeigen, dass Abschiede nicht schwarz und trist wie in vergangenen Tagen sein müssen, aber auch nicht anonym und digitalisiert durchgeführt werden sollten.


Ich will mit meinem Buch handfest und real auf die grosse Bedeutung des bewussten Abschiednehmens aufmerksam machen, vor allem auf die Tatsache, dass es wichtig ist, die passende Form des Abschieds zu finden, dass dabei die richtigen Worte Trost spenden und alle Beteiligten sich aufgehoben und getragen fühlen. Daher ist es mir ein Anliegen, dass Menschen diese unwiederbringliche Zeit nach dem Tod eines nahestehenden Menschen nicht im Nachhinein verdrängen möchten, sondern später sagen können: So schmerzlich die Erfahrung des Abschiednehmens auch war, der Rahmen und die Vorgehensweise waren wirklich passend. Sie sind nun ein kostbarer Teil meiner Erinnerung an den Verstorbenen und stellen eine Bereicherung in meiner Trauererfahrung dar.


Zudem haben mich die vielen Dankesbriefe und lobenden Rückmeldungen darin bestärkt, eine Zusammenfassung meiner Erfahrungen als Bestatter, vor allem aber die als Trauerredner/Trauerbegleiter weiterzugeben.


Vielleicht wollen Sie eine persönliche Trauerrede verfassen, einen Abschied mit passenden Symbolen und Ritualen vorbereiten oder ganz einfach Ihrem eigenen Abschied eine persönliche Handschrift verleihen, dann können Ihnen meine Erfahrungen dazu die notwendige Grundlage verschaffen, damit auch Sie dem Tod Farbe geben!


Thomas Giuliani
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Einleitung


Vieles in unserem Leben können wir wiederholen, aber den Abschied beim Tod eines Menschen gibt es nur einmal. Wir können uns ein einziges Mal vom Verstorbenen verabschieden. Eine persönlich gestaltete Abschiedsfeier kann Trost und Kraft schenken, kann zum tiefen Erlebnis und zur sinnlichen Bereicherung werden.


Wichtig ist, dass die passende Form des Abschieds gefunden und die Gestaltung der Feier nach den Wünschen des Verstorbenen und den Bedürfnissen der Hinterbliebenen durchgeführt wird. Es geht dabei nicht um eine Selbstdarstellung meines Seins oder Könnens als Trauerredner, sondern darum, mit viel Einfühlungsvermögen und Feingefühl die richtigen Worte, den geeigneten Rahmen, die stimmige Musik, das passende Ritual und viele andere dazugehörende Elemente zusammenzufügen.


Die Grundstruktur ist immer dieselbe: lebendige Erinnerungen wecken sowie Trost und Hoffnung an die Hinterbliebenen weitergeben. Die Arbeit als Trauerredner vergleiche ich für mich mit der Arbeit eines Kochs: Die Grundrezeptur ist die Basis, die persönlichen, individuellen Anpassungen sind dann die Feinabschmeckungen, die dem Gericht das Besondere, das Besinnliche verleihen. Für mich ist es wichtig, dass ich meine Arbeit nicht als Arbeit sondern als Aufgabe sehe. Damit erhalte ich mir die Bereitschaft, die Leidenschaft und die Herausforderung, immer wieder neue Rezepturen, andere Trauerreden zu gestalten und zu kreieren.


Wenn der Abschied bleibende Spuren hinterlässt, wenn ich selbst nach Monaten oder Jahren immer noch auf Einzelheiten einer Trauerfeier angesprochen werde, erfüllt mich das mit Freude.


Wir leben heute in einer schnelllebigen Zeit. Vieles unterliegt Trends und einem wachsenden, raschen Wandel. Auch in der Bestattungskultur finden spürbare Veränderungen statt. Waren bis vor einigen Jahren die Beerdigungen ausschliesslich in kirchlicher Hand, finden wir heute zunehmend andere Abschiedsformen. Gründe dafür sind zum einen die veränderten gesellschaftlichen Strukturen wie die Vereinsamung älterer Menschen, das bewusste Single-Leben und die individuelle Lebensgestaltung und zum andern die steigende Zahl der Kirchenaustritte und Atheisten.


«Wer verabschiedet konfessionsfreie Menschen?» Mit dieser Frage wurde ich bei meiner Arbeit als Bestatter immer häufiger angesprochen. Meine Nachforschungen haben ergeben, dass grundsätzlich jeder eine Trauerrede, eine Ansprache halten darf. Es handelt sich beim Begräbnis nicht um ein kirchliches Sakrament, sondern um einen Dienst in der Bestattungskultur.


Mit meinen christlichen Wurzeln habe ich diesen Gedanken aufgegriffen und mir während Jahren die Fähigkeit als Trauerredner angeeignet, um Menschen mit und ohne Konfession einen würdigen Abschied zu schenken.


Für mich sind alle Begegnungen ein Geschenk. Ich darf in meiner Arbeit so viele Lebensgeschichten hören, Einblicke in Familienverbände nehmen und die unterschiedlichsten Abschiede begleiten. Es sind Augenblicke, die unabänderlich durchlebt werden und auch mein eigenes Leben bereichern.


Das sind ganz besondere Momente für mich. Dabei kann es sich um ein stilles Urnenbegräbnis ohne Angehörige handeln, eine Verabschiedung im Haus des Verstorbenen, eine grosse Trauerfeier für einen Direktor oder das Begleiten von verwaisten Eltern nach einer wiederholten Fehlgeburt. Die Form des Abschieds ist der Grundstein für die Erinnerung an das Ende der gemeinsamen Wegstrecke.


Wenn immer möglich versuche ich Angehörige dazu einzuladen, einen persönlichen Beitrag beim Abschied einzubringen, indem sie einen Text, den Lebenslauf oder ein Gebet vorlesen. Ebenso können persönliche, musikalische oder gesangliche Einlagen einen sinnlichen und stimmungsvollen Beitrag leisten. Es ist durchaus möglich, dass die Angehörigen einfach still in eine Handlung einbezogen werden, wie etwa ein Kerzenritual oder gemeinsames Sargschliessen. Wichtig ist dabei, dass es für jeden Einzelnen stimmen muss und auf keinen Fall zur Belastung werden darf. Wenn Hinterbliebene dazu nicht in der Verfassung sind, dann übernehme ich diesen Part und lese die von ihnen selbstverfassten Abschiedsworte vor.


Menschen auf dem schwersten Weg, beim Abschiednehmen zu begleiten, ist eine wunderbare Aufgabe. Es steht nicht das Helfen im Vordergrund, sondern viel mehr das DA SEIN. Da sein und zuhören ist die Grundlage, um Angehörigen dabei zu helfen loszulassen. Selbstverständlich müssen dabei die Lebens- und Glaubenshaltungen der Betroffenen respektiert werden.


In dieser «Weggemeinschaft» werden die Möglichkeiten ausgearbeitet. Es ist in diesem Augenblick nicht immer einfach, Entscheidungen zu treffen. Je nach Situation, wie der Tod eingetreten ist, befinden sich die Hinterbliebenen oft in einer Ausnahmesituation. Gerade in diesem Augenblick ist es sehr wichtig, Angehörige nicht zu überfordern oder ihnen etwas aufzudrängen, was später als nicht ihrem Wunsch entsprechend zum Vorschein kommt.


Für mich haben die Bedürfnisse und Wünsche der Angehörigen auch in diesem Augenblick Vorrang. Wenn immer möglich versuche ich gerade bei Suizid oder Unfällen ein grösseres Zeitfenster zu öffnen. Damit habe ich sehr gute Erfahrungen gemacht. Zeit ist das Einzige, was in diesem Moment wirklich gegeben werden kann. Zeit, um die Situation zu erfassen, Zeit zu trauern, Zeit, sich Gedanken zu machen, Zeit, sich zu sammeln und zu finden. Erst dann wird es möglich, über die Form des Abschieds und den Inhalt einer Trauerfeier zu sprechen und die passende Lösung gemeinsam zu finden.


Denn wie gesagt, nicht meine Bedürfnisse als Bestatter und Trauerredner stehen im Zentrum und keine Trauerfeier gleicht der anderen. So wie jeder Mensch einzigartig ist, so sollte auch sein Abschied von seinen Mitmenschen unnachahmlich sein.


In der Schweiz wird zunehmend die Asche der Natur übergeben, zu einem Diamanten gepresst oder die Urne zu Hause aufbewahrt. Auch im Ausland findet dieser Trend immer mehr Beachtung und die Vorschriften für ausschliessliche Bestattung auf dem Friedhof brechen nach und nach auf. Diese Neuorientierung führt dazu, dass auch bei Trauerfeiern neue Formen und Möglichkeiten gesucht und gefunden werden wollen.


Als Bestatter bin ich verpflichtet, Angehörige auf die Vor- und Nachteile hinzuweisen, welche die Verwendung der Asche oder die Beisetzung ausserhalb des Friedhofs mit sich bringt. Ich muss herausfinden, ob sich der Wunsch des Verstorbenen mit den Bedürfnissen der Hinterbliebenen vereinbaren lässt. Wenn nicht, müssen auch hier passende Lösungen vorgeschlagen und gefunden werden. Zum Beispiel kann es sein, dass die Asche geteilt wird. Ein Teil wird an der gewünschten Stelle der Natur übergeben, die andere Hälfte wird auf dem Friedhof oder im Garten beigesetzt.


Sehr oft stelle ich fest, dass Angehörige die Erfüllung des «letzten Wunsches» über ihre eigenen Bedürfnisse stellen und sich auf diese Weise unter Druck setzen. Sie übersehen dabei, wie wichtig es ist, einen Ort des Erinnerns, der Verbundenheit mit dem Verstorbenen für sich, aber auch für die Mitmenschen zu haben. Einen Ort, der auch die Grundlage für wichtige Trauerarbeit bildet. Weshalb stehen am Strassenrand unzählige Kreuze?


Bei den sich veränderten Abschiedsformen stelle ich fest, dass der gemeinsame Gang zum Grabplatz immer häufiger entfällt. Und ohne Grab fehlt ein Ort der bewussten Verbundenheit und Erinnerung. Hier kann es hilfreich sein, den Trauernden etwas als Erinnerung auf den Weg mitzugeben. Es sollte sich dabei um etwas handeln, was einen Bezug zum Verstorbenen herstellt oder in der Trauerfeier zum Tragen kam. Diese Erinnerungsstücke sind etwas Handfestes, etwas Greifbares, sie machen die entstandene Lücke «begreifbar». Ausserdem hat man auf diese Weise ein Andenken.


Ich erinnerte mich zurück an meine Zeit als Ministrant. Damals war es üblich, dass die Trauergäste eine Gedenkkarte, versehen mit dem Bild, dem Namen und den Lebensdaten des Verstorbenen, als Andenken mitnehmen durften.


Diesen Gedanken habe ich in meine Arbeit als Trauerredner in anderer Form neu einfliessen lassen. Gerade wenn keine Beisetzung erfolgt, versuche ich eine passende «Hand-Gabe» zu finden, die als Erinnerungsstück den Trauernden abgegeben werden kann. Dabei müssen natürlich die finanziellen Möglichkeiten und das Machbare im Auge behalten werden.


Diese Überlegungen beginnen schon bei der Organisation der Beerdigung. Was für Blumenschmuck wird ausgesucht, wenn es keine Beisetzung gibt? Hier lassen sich heute Blumendekorationen mieten statt kaufen. Zum Beispiel habe ich für eine Abschiedsfeier Palmen gemietet, weil dies der Lieblingsbaum der Verstorbenen war. Dies hat eine besondere Stimmung in den Abschiedsraum gebracht und der tote Mensch im Sarg konnte unter Palmen verabschiedet werden. Bei einem anderen Begräbnis haben wir uns auf Sonnenblumen als Dekoration geeinigt. Auf diese Weise hatten wir einen jahreszeitlichen Blumenschmuck und am Ende der Feier durfte jeder Trauergast eine Sonnenblume als Dank für die letzte Ehrerweisung mitnehmen.


Es gibt viele passende Andenken, wenn wir offen sind und den Blick dafür offen halten. Es können natürliche Gegenstände sein wie etwa Steine, Tannenzapfen, Muscheln, Halbedelsteine; aber auch Kerzen, Knöpfe, Stoffreste, Schrauben oder Blumenzwiebeln aus dem Fundus der Verstorbenen sind ein tröstendes Andenken.


Daraus ergeben sich auch neue Lösungsmöglichkeiten für Abschiedszeichen, die wir setzen. Wir kennen Weihwasser, Erde und Blumen, welche wir mit ins Grab legen. Es kann durchaus auch sein, dass wir uns mit Jasskarten, Tannenzapfen, Weizenkörnern, Ähren, Herbstlaub, Federn, Sand und anderen persönlichen Symbolen verabschieden. In jedem Leben findet sich etwas Geeignetes!


Besondere Trauerfälle verlangen auch nach besonderen Abschiedszeichen. Dies kann dazu führen, dass am Grab, vor der Kirche oder dem jeweiligen Abschiedsort sichtbare Zeichen gesetzt werden. Wie etwa das Fliegenlassen von Tauben, das Steigenlassen von Himmelslaternen oder Ballonen, versehen mit Abschiedsgrüssen. Gerade wenn Kinder betroffen sind, können solche Rituale hilfreich sein, um dem Verstorbenen «sinnbildlich» im Himmel einen neuen Platz zuzuweisen.


Diesem Wandel der Zeit unterliegt auch die Suche nach alternativen Abschiedsorten. Die Kirche als Ort für die Trauerfeier wird immer seltener gefragt und ausgetretenen Verstorbenen bleibt dieser Ort leider immer öfter verweigert.


Mit dieser Ausgangslage heisst es dann einen passenden Ort zu finden, was sich oft als Herausforderung erweist. Was ist ein passender Ort für eine Abschiedsfeier? Kann überall Abschied genommen werden? Ich sage ja! Es muss dem Verstorbenen gerecht werden und der Anzahl der Trauergäste, welche zu erwarten sind, Rechnung tragen.


Ich habe an den unterschiedlichsten Orten Menschen verabschiedet. Im Familienkreis zu Hause im Wohnzimmer, im Wald, auf dem Berg, im Garten, am Wasser. Wichtig ist dabei, es muss die Pietät und Würde gewahrt werden. Das Ganze darf nicht zu einer eitlen Zurschaustellung eines letzten Lebewohls werden oder öffentliches Aufsehen verursachen.


Dadurch kann als Alternative zur Kirche durchaus bei einer Lehrerin das Klassenzimmer, die Aula oder die Turnhalle passend sein. Bei einem Förster der Wald, einem Seemann das Schiff, einem Piloten das Flugzeug oder einem Schauspieler das Theater, die Bühne. In vielen Gemeinden gibt es öffentliche Räumlichkeiten, Mehrzweckhallen, die je nach Grösse der Trauergemeinde genügend Platz bieten, in Würde Abschied zu nehmen. Hier gilt es zu bedenken, dass bei diesen aussergewöhnlichen Abschiedsorten nur wenig die Möglichkeit besteht, mit einem Sarg Abschied zu nehmen. Dies kann lediglich mit der Urne oder einem Gedenkbild geschehen.


Auf jeden Fall muss bei der Entscheidungsfindung vieles berücksichtigt und mit dem verantwortlichen Bestatter und den Behörden abgesprochen werden. In meiner Arbeit habe ich bislang selten Widerstand oder Abweisungen erlebt. Niemand weiss, wann er selber einmal in diese Situation kommt und eine Lösung gefunden werden muss.


Vielleicht ermutigt Sie dieses Buch, beim Abschiednehmen neue Wege zu gehen. Es kann sein, dass Sie neue Anregungen und Impulse für Ihre Arbeit finden.


Ich kann nur für mich sprechen: Seitdem ich den Mut hatte, Abschied mal anders zu gestalten, fällt es mir leichter, die richtigen Worte zu finden. Mit meinen ganz persönlich und oft sehr individuell zusammengestellten Abschiedsfeiern trage ich dazu bei, dass die Schwere des Todes etwas leichter wird, dass die Zusammenkunft, um Abschied zu nehmen, durchaus einem farbigen Regenbogen gleicht, in dem sich Ende und Anfang kraftvoll die Hand geben.


Dem Tod Farbe geben ist keine leichte Aufgabe. In die Lösungsfindung sind Fragen wie Abschiednehmen alleine oder öffentlich? genauso eingebunden wie die Suche nach alternativen Abschiedsorten, wenn die Kirche nicht mehr in Frage kommt. In unserem Alltag haben wir keine eindeutigen Trauersymbole mehr. Vielleicht ist es an der Zeit, diese wieder neu zu beleben und zu entdecken oder auf andere Weise in unser Zeitalter passend einfliessen zu lassen.


Die Farben des Todes haben viele Nuancen. Dazu gehören auch die Grabpflege, der Unterhalt des Friedhofs und die damit verbundene mystische Stimmung dieses Ortes. Die Faszination Friedhof wird die Farbpalette abrunden und zum Ausdruck bringen, weshalb der Friedhof für mich nicht nur Arbeitsort, sondern gleichzeitig auch Kraftquelle und Naherholungsgebiet ist.


Zum Abschluss soll das Märchen «Vom Engel, der das Trösten lernte» Sie ermutigen, echte Trauerbeauftrage für Ihre Freunde, Arbeitskollegen und Mitmenschen zu werden, damit nach einem Todesfall die Lebensfreude in deren Alltag zurückkehren darf und Sie als «Wegbegleiter» durch die Trauer dem Tod, aber vor allem dem Leben seine Farbe geben.


Bleib an meiner Seite


Bleibe an meiner Seite


auf meiner Wegstrecke


die ins Ungewisse führt.


Bleib an meiner Seite


bis ich selbst


das Ziel erkennen kann.


Du mein Freund


bleibe an meiner Seite


bis ich morgen


Meinen Weg alleine gehe.


Bleibe an meiner Seite


und ich werde übermorgen


dich begleiten.


Margot Bickel 1
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Abschiednehmen – allein oder öffentlich?


Der Tod eines Menschen wird auch heute noch «veröffentlicht». In den Todesanzeigen der Zeitungen und auf Internet-Plattformen wie tauerportal.ch wird er einer breiten Öffentlichkeit angezeigt. Den Todesanzeigen gilt oft die erste Aufmerksamkeit, sie scheinen einen hohen Informationswert zu haben, denn die Öffentlichkeit zeigt Interesse an den Toten.


Aber leider erscheinen immer häufiger die Todesanzeigen nach der Beerdigung. Die Todesanzeige verliert ihren einladenden Charakter um gemeinsam Abschied zu nehmen, und wird eher zur Nachricht über einen Todesfall. Die Toten selbst werden «in aller Stille» und «im engsten Familienkreis» beigesetzt. Ob das wirklich immer der ausdrückliche Wunsch der/des Verstorbenen ist? Oder ob sich dahinter nicht eher das Unvermögen der Angehörigen zu öffentlicher Trauer verbirgt?


Ich finde es schade, dass Abstand statt Beistand gewünscht ist. So wird Mitmenschen die Möglichkeit genommen, sich persönlich vom Verstorbenen zu verabschieden. Verstorbene hinterlassen mehr Spuren, als den Hinterbliebenen oft bewusst ist, und das Bedürfnis, dass Nachbarn und Freunde auch Abschied nehmen wollen, wird übersehen und übergangen.


Sterben und Tod haben sich sehr stark «privatisiert» und wurden «enthäuslicht». Auch Trauer und Trost sind zur «Privatsache» geworden. Mit dem Leid will jeder selbst fertig werden. Für die Trauer haben wir keine äusseren Zeichen mehr, der Trauerknopf, das Trauerband und die schwarze Kleidung sind längst ausser Mode. Wir sind durch unsere Gesellschaft zum «Funktionieren» gezwungen und nehmen «tapfer» und ohne Trauer zu zeigen in den meisten Fällen die Arbeit wieder auf.


Das Getragensein und der Halt, den die Mittrauernden geben könnten, werden nicht mehr wahrgenommen. Der Verlust von guten Traditionen wie Heimaufbahrung, Totenwache, Kondolenzbesuche und anderem wird uns gerade in aussergewöhnlichen Lebenssituationen schmerzlich bewusst. Wir tun uns schwer, mit Verstorbenen umzugehen, und haben immer mehr Berührungsängste. Trauer zu zeigen ist zu einer Schwäche geworden und es fällt uns schwer, Trauernden zu begegnen, weil wir den Umgang mit ihnen verlernt haben. Begegnen wir Trauernden aus unserem Freundes- oder Bekanntenkreis, erfasst uns eine eigentümliche Verlegenheit. Wir wissen nicht, was wir sagen sollen, und flüchten in nichts sagende Höflichkeiten und belanglose Floskeln. Uns mangelt es an Worten und Gesten, die unser persönliches Mitgefühl zum Ausdruck bringen. Deshalb gehen wir Trauernden lieber aus dem Weg, wechseln die Strassenseite und schlagen einen Bogen um sie herum. Wie werden sie reagieren, wenn ich sie anspreche? Was soll ich dann sagen?


«Herzliches Beileid» – hinter dieser Allerweltsfloskel können wir uns und unsere Empfindungen gut verstecken. Aber wir fühlen uns nicht wohl und sind eigentlich nicht zufrieden damit. Das richtige Wort und die richtige Geste zur richtigen Zeit – diese Aufgabe überfordert die meisten Menschen. Sie scheuen vor spontanen Gefühlsbewegungen zurück, denn öffentliches Zeigen von starken Gefühlen wie Weinen oder «in den Arm nehmen» ist weiterhin tabuisiert, besonders für Männer. So sind manche Sterbe- und Trauerrituale inhaltslos, gefühlsleer und unpersönlich geworden. Da darf es uns nicht wundern, wenn es zum Rückzug der Lebenden von den Sterbenden und der Mittrauernden von den Trauernden kommt und es immer häufiger heisst: «im engsten Familienkreis beigesetzt».


Diese Frage über einen «stillen» oder «öffentlichen» Abschied steht in den meisten Todesfällen während des Trauergesprächs im Zentrum. Vielfach ist heute die Meinung bereits vorgefasst: «Wir nehmen im Familienkreis Abschied, es war der Wunsch des Verstorbenen.» Als Gegenfrage stelle ich dann: «Ist das für Sie stimmig oder welche Bedürfnisse haben Sie? Es geht um Ihren Abschied, Ihre Trauer.»


Das ist keine einfache Frage. Sie muss von Fall zu Fall neu ergründet werden. Mit Feingefühl gilt es in ausserordentlichen Situationen die Angehörigen an eine für alle stimmige Lösung heranzuführen. Viele Angehörige sind gerade in unerwarteten Todesfällen wie etwa Unfall, plötzlicher Herztod oder Suizid nicht in der Lage, sofort Entscheidungen zu treffen. Hier ist es sinnvoll, verschiedene Lösungsansätze zu erarbeiten und den Angehörigen genügend Zeit einzuräumen, damit diese ohne Druck gemeinsam mit dem Bestatter, der Pfarrperson oder dem Trauerredner eine Lösung und zu einer Entscheidung finden.


Es gibt heute so viele Formen des Abschieds. Daher haben wir genügend Freiraum, um den Wünschen des Verstorbenen sowie den Bedürfnissen der Angehörigen gerecht zu werden.


In der Praxis hat sich gezeigt, dass es stimmig sein kann, eine Aufbahrung für den engsten Familien- und Freundeskreis ohne Publikation und Publikumsverkehr vorzunehmen, dafür aber eine öffentliche Abschiedsfeier mit Sarg zu gestalten und die Beisetzung nach der Einäscherung dann wiederum im engsten Familienkreis stattfinden zu lassen.


Diese Mischform finde ich persönlich eine gute Lösung. So kann dem Wunsch: «Wir nehmen im engsten Familienkreis Abschied» entsprochen werden und zugleich gibt man den Mitmenschen die Gelegenheit, sich zu verabschieden, Trost zu spenden und Anteil zu nehmen.


Beim unerwarteten Tod meines Vaters stand diese Frage ebenfalls im Zentrum. Meine Schwester und ich haben uns dann für eine öffentliche Trauerfeier entschieden. Dies hat sich im Nachhinein als sehr tröstlich und gut erwiesen. Denn es sind Menschen zur Trauerfeier gekommen, die wir nicht kannten. Unser Vater hatte durch seine Arbeit sowie seine Freizeitgestaltung mehr Kontakte und Freundschaften gepflegt, als uns bewusst war. Zu sehen, wie viele von diesem Tod betroffen sind, war uns in diesem Augenblick hilfreich, und die Anteilnahme liess uns eine grosse Verbundenheit spüren.
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